
Kakteen ™
. ... ■ ' ■ 

und andere Sukk ul e n te n

Aus dem Inhalt:

Warum das nicht geht!

Über die Gattung Binghamia Br. & R.

Zu Rebutia senilis.

Vegetations- und Standortbilder.

Beobachtungen.

Frische Importen.

Drei Kriegserinnerungen eines 
Kakteenfreundes.

Copiapoa Malletiana

Jahrgang 1937 März Heft 3

Organ der Deutschen Kakteen-Gesellschaft E. V.
Verlag Ern st Janetzke . BerlinS 42



Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft E. V. Berlin 
besteht seit 45 Jahren und besitzt zahlreiche Ortsgruppen in Deutschland. Für 
einen Jahresbeitrag von 7 RM, der in Raten gezahlt werden kann (Eintrittsgeld 1 RM) 
bietet sie Ihnen:

Die monatlich erscheinende, fachmännisch geleitete, reich illustrierte Zeitschrift 
„Kakteen und andere Sukkulenten“ / Benutzung ihrer Büchereien / Aussprache 
u. Belehrung in Monatsversammlungen / Anregende Lichtbildervorträge / Führungen 
durch große Kakteen-Züchtereien und -Privatsammlungen / Samenverteilung im 
Frühjahr / Tauschverbindungen.

Werden Sie Mitglied! Unverbindliche Auskünfte erteilt der Schriftführer Herr 
Dr. Dobe, Berlin NO 43, Am Friedrichshain 3. Einzahlungen erfolgen vor Zuteilung 
an eine Ortsgruppe nur an den Kassenführer Herrn Bruno Güldemann, Berlin-Weißensee, 
Prenzlauer Promenade 185. Postscheckkonto Berlin 324 48.
Jahrbuch für Mitglieder der DKO. zum Vorzugspreise von 3 RM (sonst 5 RM).

Spendet 
für das 
Winterhilfswerk!

„Kakteen und andere Sukkulenten" erscheint am 1. jeden Monats. — Bezugspreis 
vierteljährlich durch die Post 0,90 RM, zuzügl. 6 Pfg. Zustellungsgebühren. Auch 
in Belgien, Dänemark, Estland, Finnland, Frankreich, Freie Stadt Danzig, Island, 
Italien, Lettland. Litauen, Luxemburg, Memelgebiet, Niederlande, Norwegen, Oester­
reich, Rumänien, Schweden, Schweiz, Tschechoslowakei und Ungarn nehmen alle 
Postämter Bestellungen an. Bei Bestellung vom Verlag vierteljährlich 0,90 RM 
zuzügl. 0,20 RM Postgebühren. Einzelhefte 0,30 RM. — Redaktionsschluß für den 
Textteil ist der 1, des vorhergeh. Monats. — Anzeigenpreise: ^Seite 64.50, */, Seite 
32,25, 1/4 Seite 16,13, 1I8 Seite 8,06, Vie Seite 4,03 RM oder 10 Pfg. die 46 mm 
breite mm-Zeile. Anzeigenschluß am 20. Jeden Monats. Zahlungen auf Postscheck­
konto Berlin 648 36. Verlag Ernst Janetzke, Nachdr. nur m. Genehm, d. Schriftl. 
Auflage dieses Heftes 1750. Z. Zt. Anzeigen-Preisliste Nr. 1 gültig. Druck und 
Verlag Ernst Janetzke, Berlin S 42. Verantwortlich für den Textteil: Hanns Oehme, 
Obervogelgesang (Sächs. Schweiz) Tal 11. Verantwortlich für den Anzeigenteil: 
Bernhard Meyer, Berlin S 42, Wassertorstr. 14. Bild auf der ersten Umschlagseite 
Originalfederzeichnung von Hanns Oehme: Copiapoa Malletiana.

Bei Ausbleiben 
der Zeitschrift

wenden Sie sich bitte 
zuerst an Ihren Brief­
träger oder an das zu­
ständige Postamt. 
Erst wenn dies keinen 
Erfolg hat, schreiben 
Sie a. d. Verlag Ernst 
Janetzke, Berlin S 42, 
Wassertorstr. 14, damit 
Abhilfe geschaffen 
werden kann.

Kakteen* und 
Sukkulenten - Literatur 

stets auf Lager in der 
Fachbuchhandlung 

Ferdinand Marek 
Niirnberg-N.

KONTAX NOVO TOX 
NOVO-TOX-Supra 
Erprobte Pyrethrum- 
Derris - Präparate zur 

Bekämpfung von Kakteen­
schädlingen. Verlangen Sie 
ausführl. Literatur. Bez.- 
Vertreter überall gesucht. 
CHEMIKA-INSTITUT 
Apotheker Burschik & Go.

Berlin - Wilmersdorf 
Brandenburgische Str. 20 
(Mitglied d. Dtsch. Kakteen-Ges.)



Kakteen
und andere

Sukkulenten
Organ der Deutschen Kakteen-Qesellschaff
ScbriffwaiT ; Hanns Oehme · Obervogelgesang Sachs · Schweiz Tal 11·

1937 März Heft 3

Warum das nicht geht!
Eine offene Erwiderung auf den Artikel Dr. Czerwecks in der Kakteen­

kunde XH/1936 von Prof. Dr. F. Buxbaum.

Eins der größten Übel der heutigen Zeit ist das Zuviel! Das stimmt! Das 
Zuviel, das uns Berufswissenschaftier bedrückt, sind aber nicht die nach 
hartem Ringen um Erkenntnis erreichten neuen Gattungsbezeichnungen, son­
dern das Zuviel an Liebhabern, die sich ohne nähere Fachkenntnis berufen 
fühlen, in so ungeheuer schwierigen Problemen wie der Kakteensystematik 
uns Berufssystematiker zu belehren, unsere wahrlich nicht leicht errungenen 
Erkenntnisse zu beurteilen oder — meistens — zu v e r urteilen. Dieses Zu­
viel ist es, das uns immer wieder zwingt, unsere ein Maximum an Konzen­
tration erfordernde Forschungsarbeit zu unterbrechen, um einen Abwehr­
kampf gegen Laien aufzunehmen, die einer wissenschaftlichen Argumentation 
doch völlig verständnislos gegenüberstehen.

Eigentlich könnte es uns Berufsbotanikern völlig gleichgültig sein, was 
Herr X. und Fräulein Y. über unsere Erkenntnisse denkt und sagt. Es wäre 
das ein viel einfacherer Weg. Aber wir sehen unsere Lebensaufgabe nicht 
allein darin, die Natur zu durchforschen, sondern fühlen es als unsere Pflicht 
— und wahrlich nicht Vergnügen —, gerade in Fragen, die, wie die Kakteen­
forschung, einen so ansehnlichen Teil unseres Volkes interessieren, auch 
Lehrer und Führer zu sein. Wir verlangen keinen Dank dafür, aber was wir 
uns sehnlichst wünschen, ist, daß jene, die wir zu führen haben, uns 
wenigstens soviel Vertrauen entgegenbringen, daß sie nicht mehr an der Ehr­
lichkeit unserer Arbeit zweifeln!

Man betrachte diese Abwehr der Laienkritik nicht als Überheblichkeit. 
Wir sind uns völlig darüber im klaren, daß sachgemäße Laienarbeit auf 
vielen Gebieten uns wertvolle Hilfe sein kann, ebenso wie wir niemals daran 
zweifeln, daß „Berufenheit“ zu wissenschaftlicher Arbeit an keinen akade­
mischen Grad gebunden ist. Aber es gibt sogar viele, sehr viele Berufs­
botaniker, die Außerordentliches in einzelnen Disziplinen leisten und sich 
doch systematischen Problemen nicht gewachsen fühlen! Die heutige Syste­
matik ist Stammesgeschichte; diese zu erforschen, müssen alle Disziplinen 
der Botanik, die Serologie, Geographie und Geologie und sehr oft sogar die 
Tiergeographie als Hilfswissenschaft herangezogen werden! Muß ich da 
erst noch betonen, daß man nur in jahrelanger Arbeit in dieses höchste For­
schungsgebiet hinein wachsen kann? Und wollen wir so mühsam errungene 
Erkenntnisse der Gewohnheit einiger unbelehrbarer Liebhaber opfern?
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Die Deutsche Kakteen - Gesellschaft hat es neben der wissenschaftlichen 
Durchforschung der Kakteen stets als ihre vornehmste Aufgabe betrachtet, 
den Liebhaber zu belehren, und wird diese Aufgabe auch in Zukunft weiter 
verfolgen. Wer sich dieser pflichtbewußten Führung mit Vertrauen unter­
wirft, wird auch in die „neue" Nomenklatur hineinwachsen, und wird eines 
Tages entdecken, daß diese kleine Unbequemlichkeit ihm eine unendliche 
Fülle von Erkenntnis-Vorteilen gebracht hat. Wer uns aber nicht folgt, hat es 
sich selbst zuzuschreiben, wenn er auf unwissenschaftliche Katalognamen 
hereinfällt.

Nach dieser an alle gerichteten Einleitung wollen wir aber auf das eigent­
liche Thema der Erwiderung eingehen.

Zunächst müssen wir da feststellen: „neu" ist die heute von der DKG. 
anerkannte Nomenklatur gar nicht! Die Aufteilung von Echinocactus beginnt 
mit Schumann 1 898, die von Cereus mit A. Bergers „Revision of the 
Genus Cereus" 1905, die erste vollständige Durchgliederung der Familie ist 
mit Britton u. Roses „The Cactaceae“ 1924 beendet, die erste stammes- 
geschichtliche Durcharbeitung bringt A. Bergers „Entwicklungslinien der 
Kakteen" 1926. Wenn dem Liebhaber diese Nomenklatur heute als etwas 
„Neues" und „plötzlich Fabriziertes" erscheint, so liegt dies nur darin, daß 
die DKG. allzulange, fast zwölf Jahre!, zu sehr den scheinbaren Interessen 
des Liebhabers nachgehend, auf der von Salm- Dyck begründeten Nomen­
klatur verharrte. Wäre dies nicht der Fall gewesen, so hätten sich die „neuen" 
Gattungsbezeichnungen ganz allmählich ohne Widerstand eingebürgert. Dazu 
kommt nun noch, daß, angeregt durch das neuerwachte Interesse der Lieb­
haberkreise an den Kakteen, in den letzten 15 Jahren eine so gründliche 
Durchforschung der bis dahin unbekannten Kakteengebiete einsetzte, daß 
immer neue Formen bekannt und immer gründlichere Kenntnisse über die 
schon früher bekannten erreicht wurden, wodurch frühere Irrtümer erkannt 
wurden und noch einige neue Gattungen auf gestellt werden mußten.

Nun zu Dr. Czerwecks Vorschlägen. Hier sei zunächst ein Irrtum 
berichtigt: „Diagnose" ist nicht die Gattungs b e z e i c h η u n g , sondern die 
gekürzte lateinische Beschreibung !

Der erste Vorschlag geht dahin, die Backeberg sehen Sippen als 
Gattungen zu führen. Wenn wir dies täten, so fiele z. B. der 12 m hohe nacht­
blühende Trichocereus Terscheckii und die 2 cm große tagblühende Lobioia 
sublimiflora in eine solche „Gattung". Oder selbst in weniger formreichen 
Sippen gibt es solche Unmöglichkeiten: der phyllocactusähnliche fast unbe­
wehrte, großblütige Heliocereus würde mit der starkbewehrten cereoiden, 
röhrenblütigen Rathbunia zusammenkommen. Ist da noch von einer engen 
Verwandtschaft zu sprechen? Und wäre irgend Jemand damit geholfen? 
Gewiß nicht! Am Stamm der Entwicklungsgeschichte ist die Sippe ein 
mächtiger Hauptast, die Gattung die äußerste Verzweigung; sie darf nicht 
mehr sein, denn eine Gattung ist nichts anderes als „die Zusammenfassung 
aller Arten, die in der Mehrzahl ihrer Merkmale miteinander über einstimmen". 
Weitaus die meisten heute noch bestehenden Untergattungen (z. B. Consolea, 
Brasiliopuntia, Tephrocactus, Rhodocactus usf.) hätten ein Anrecht darauf, 
als selbständige Gattungen geführt zu werden. Damit fällt von selbst der 
zweite Vorschlag, die Jetzigen Gattungsnamen „als Subgenus in Klammer 
beizufügen". Der Effekt einer solchen Inkonsequenz wäre nur, daß der Lieb­
haber sich statt zwei, drei Namen für Jede Pflanze merken müßte! Wozu also 
solche Halbheiten? Wenn wir zwei Gattungen voneinander trennen, so haben 
wir, des kann Dr. Czerweck gewiß sein, auch einen Grund dafür!

Was nun die beanstandete Uneinheitlichkeit in den Katalognamen betrifft, 
so ist dies ein Kapitel, welches die DKG. seit langem bekämpft. Es kann nicht 
oft genug betont werden, daß Kataloge, auch wenn sie sich den Anstrich der 
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„Wissenschaftlichkeit“ geben, nicht Anspruch erheben können, wissenschaft­
lich gewertet zu werden, wenn sie sich nicht — wenigstens — den internatio­
nalen Nomenklaturregeln fügen, was Fric und Kreuzinger bekanntlich 
grundsätzlich nicht tun wollen. Die darin enthaltenen Namen sind ungültig 
und haben nicht den geringsten Anspruch darauf, erhalten oder auch nur 
beachtet zu werden. Wünschen die Kakteenliebhaber aber eine einheitliche 
Namengebung in den Katalogen, so können sie — und nur sie — die Firma 
dazu zwingen, indem sie sich einfach auf solche Pflanzen beim Einkauf 
beschränken, deren Namen in international gültiger Form publiziert wurden 
(siehe Kaktus-ABC, Blätter für Kakteenforschung) und alles andere ablehnen. 
Aber das tun sie ja nicht, denn „Hymenorebulobima“ ist schwer auszu­
sprechen und macht den Besitzer der Pflanze dadurch „interessant“! Somit 
ist, was die DKG. anlangt, mit dem Beschluß vom Jänner 1936 (siehe Kakteen­
kunde 1936 S. 2—3) wirklich Schluß mit dem Nomenklaturwirrwarr gemacht 
worden, und es liegt nun an den Liebhabern und Händlern, sich danach zu 
halten! Freilich ist es nicht so einfach, mit einem Schlag die aus der alten 
Literatur herrührenden Synonyme auszurotten, aber auf diesem Gebiete 
machen wir dauernd Fortschritte, die in den Blättern für Kakteenforschung 
sowie dem Jahrbuch der DKG. fortlaufend publiziert werden.

Zum Schlüsse macht Dr. Czerweck einen höchst theatralischen Ausfall 
gegen die „Nicht-Botaniker“ und „Händler“ und merkt nicht, daß er sich 
damit selbst trifft, da er sich damit selbst das Recht über diese Frage zu 
schreiben, abspricht! Und was versteht er überhaupt unter „Botaniker“? Ich 
habe schon oben gesagt, daß dazu ein akademischer Grad überflüssig, sehr 
notwendig aber Kenntnisse und der ehrliche Willen ist. Daß die Voraus­
setzung bei einem „Händler“ recte Forschungsreisenden sehr wohl vorhanden 
sein kann, weiß die DKG. sehr wohl und weiß auch ich aus meiner persön­
lichen Erfahrung!

Aber noch eine Schlußbemerkung sei mir gestattet! Die kleinen 
Gattungen sind fast ausnahmslos sehr einheitlich in ihren Kulturansprüchen. 
Dies ist ein außerordentlicher Vorteil für den Liebhaber, der schon darum sie 
mit Freude und nicht mit Widerstand annehmen sollte! Die vielen Gattungen? 
Nun welcher Liebhaber besitzt alle 145 Gattungen? Wenn er ihrer 30 hat, 
so ist es ohnehin meist schon sehr viel, wozu also die Erregung der Gemüter 
über die „vielen“ Gattungen? Ohne ein brauchbares Nachschlagewerk kommt 
auch der Fachbotaniker nicht aus. Oder glaubt jemand, daß es einen Men­
schen gibt, der von den Bakterien bis zu den Orchideen alle Pflanzen kennt? 
Es ist also ganz und gar unsinnig, wenn jemand behauptet, er „müsse sich 
141 Gattungen merken“! Die Namen der Arten, die er besitzt, wird jeder 
behalten können — wobei noch immer fraglich ist, ob sie richtig bestimmt 
sind — wer weitere Interessen hat, wird in Bergers „Entwicklungslinien der 
Kakteen“, die zwar in einigen Punkten schon überholt, heute die Grundlage 
unseres Kakteensystems bilden, die wundervollen Zusammenhänge in dieser 
Familie kennen lernen und sich dann auch auskennen. Dem Liebhaber, der 
wohl das Interesse aber nicht die Zeit hat, sich eingehender mit der ganzen 
Familie zu befassen, kann nicht genug empfohlen werden, sich auf einen 
engbegrenzten Verwandtschaftskreis, also eine oder einige verwandte 
Gattungen zu beschränken, hier aber Vollständigkeit anzustreben. Damit 
wird er eine wertvollere Sammlung schaffen als mit einem Durcheinander 
von „Neuheiten und Seltenheiten“.

Und den ganz Unbelehrbaren — recte Renitenten gebe ich auch einen 
Rat: Sie mögen aus ihren Blumentöpfen alle Etiketten herausnehmen und 
verbrennen. Dann mögen sie fleißig ihre Schmierläuse jagen und sehen, daß 
sie ihre Pflanzen gut durch den Winter bringen und daß sie gut wachsen und 
blühen, und sollen sich einmal an der unerhörten Schönheit und Mannig­
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faltigkeit ihrer Kakteen ohne Namen freuen. Dann werden sie entdecken, 
daß es weit schöner ist, Kakteen zu sammeln, als — Etiketten mit latei­
nischen Namen!

Auch der deutsche Wald ist nicht weniger schön, wenn man nicht jedes 
Gras und jede Kiefer darin beim Namen nennen kann!

Den Artikel „Zur Kenntnis der natürlichen Standorts Verhältnisse der 
Kakteen4, den ich der „Kakteenkunde44 sandte, bevor ich die von dieser Zeit­
schrift verfolgten Tendenzen kannte, konnte ich nicht mehr zurückziehen. 
Ich muß aber feststellen, daß von der Schriftleitung Änderungen im Text 
vorgenommen wurden. In der Einleitung sollte es heißen: „Um Anfängern 
das Studium zu erleichtern .. ", ferner in den Sammeltiteln: „I frühere 
Gereus", „frühere Echinocactus" usw. Prof. Dr. F. B u x b a u m.

Über die Gattung Binghamia Br. & R.
Von Curt Backeberg.

Prof. Werde rmann hat im Februarheft der Kakteenkunde meine 
Gattung Haageocereus unter Binghamia einbezogen und vertritt den Stand­
punkt, daß seine Klärung dieser strittigen Gattung richtiger ist als die meine, 
die ich bereits vor längerer Zeit vornahm. Das würde bedeuten, daß meine 
Fassung der Gattung Binghamia mut. char act. (Br. & R.) Bckbg. bzw. Haageo­
cereus Bckbg. ungültig würde, wenn . . . Werdermanns Ansicht richtig wäre.

Zur Vorgeschichte: Die Rosesche Gattung Binghamia ist reichlich unklar. 
Es steht durchaus nicht ganz eindeutig fest, auf welcher Pflanze sie aufgestellt 
wurde. Rose gibt im Schlüssel unter der Leitart an: „Obere Areolen blühbarer 
Pflanzen tragen lange Borsten, auch Stacheln."

Dieser Borstenschopf wurde von Alwin Berger als Entwicklungsstufe 
von Binghamia in den Entwicklungslinien angegeben! Da die Gattung Bing­
hamia unklar war, so bin ich Berger gefolgt, habe die C. icosagonus 
und Humboldtii (aurioillus und pl agio stoma), die diese Borstenschopfmerk­
male zeigen, zu Binghamia gestellt, habe aus dem Cereus melanostele, der von 
Rose unter Binghamia aufgeführt wurde, die Gattung Pseudoespostoa gemacht 
(weil die Art ein Außencephalium bildet, im Gegensatz zum Achsencephalium 
von Espostoa, daher ein treffender Name), und für den von Rose zuletzt auch 
noch auf geführten C. acranthus und ihm verwandte Arten, nämlich C. versi­
color, pacalaensis, laredensis, chosicensis, pseudomel anost eie, decumbens, 
platinospinus und australis stellte ich die Gattung Haageocereus auf.

Damit war nun der ganze Fragenkomplex geklärt, was Werdermann 
allerdings nicht angibt. Man hätte dies durchaus berechtigt allgemein an­
nehmen können und der Fall war erledigt.

Werdermann hat es aber für geraten gehalten, durchaus diese Gattung 
nochmals anzurühren und sie nun zum Ausgang eines neuen und völlig über­
flüssigen Wirrwarrs zu machen. Ich hätte lieber andere wichtige Fragen 
geklärt, statt die Kakteenkunde mit einem unnötigen Namensballast zu 
belasten.

Denn Werdermanns Ansicht ist nicht richtig! Wenn die von mir vor­
geschlagene Klärung nicht angenommen würde (übrigens haben sich mit der 
Annahme meiner systematischen Übersicht die wichtigsten Länder eigentlich 
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an solchen Kleinfragen desinteressiert gezeigt, d. h„ daß sie mit dieser Fassung 
einverstanden sind, die nirgendwo widerrufen oder zu korrigieren versucht 
wurde, womit also die internationale Klarstellung eigentlich erfolgt ist, so 
daß Werdermanns Vorgehen doppelt unnötig erscheint), wenn also meine 
Fassung von Binghamia auf Grund der in Roses Schlüssel für die Leitart 
angegebenen Merkmale nicht zutreffen soll, so ist das einzige, was dann 
gemacht werden könnte, meine Gattung Pseudoespostoa fallen zu lassen und 
Cereus melanostele als Binghamia melanostele zu benennen. Wir haben kein 
Recht, eine Gattung, wenn sie unklar ist, nicht auf die Leitart zu beziehen 
(zumal wenn nur noch eine weitere Art zu ihr gestellt wurde).

Was ist nun unklar bei Rose?
Zuerst die ganze Gattungsbeschreibung. Weiße, nächtliche Blüten, heraus­

ragenden Stempel und „]funnelform — campanulate flower‘ hat Cereus 
melanostele Vpl. (Pseudoespostoa Bckbg.). Diese Art ist als Leitart erwähnt, 
es muß also angenommen werden, daß sie der Gattungsbeschreibung zugrunde 
gelegen hat, um so mehr, als Rose die Frucht abbildet, die durchaus die Frucht 
der ,,P seudoespostoa‘ ist.

Die von mir auf gestellte Gattung Haageocereus hat aber radförmig 
öffnende Blüten. Auf sie paßt die wichtigste Angabe der Blütenform nicht. 
Das heißt: Die Blüte von C. melanostele Vpl. ist ausgesprochen „glockig", die 
von Haageocereus hat eine ziemlich zylindrische Röhre und die Hüllblätter 
stehen radförmig ab. Dazu siehe den Widerspruch in Roses Werk selbst, wo 
er auf S. 168 eine solche radförmige Blüte von C. acranthus Vpl. abbildet, ob­
wohl seine Gattungsbeschreibung anders lautet. Rose hat vielleicht auch auf 
den Namen „Pilocereus" acranthus hin, den er als von Schumann vor­
geschlagen erwähnt, diese Art mit in seine ungenaue Gattung einbezogen.

Rose sagt ferner: „The top of the flowering plant is made up of a compact 
mass of long white or yellowish bristle-like spines from one side (!!) of which 
the flowers appear (!!), and this F. Vaupel has termed a lateral cephalium“ 
Damit ist eindeutig auf Pseudoespostoa verwiesen. Es wird ausdrücklich die 
einseitige (!) Erscheinung dieser „kompakten Masse von weißen und gelben 
Borsten" erwähnt.

Hier liegt eine Vermischung vor, die nach obigen Merkmalen restlos er­
klärlich nur dann erscheint, wenn Rose bei seinen Besuchen zahlreicher 
Sammlungen in die Gattungsbeschreibung und Beschreibung der Leitart die 
Eigentümlichkeiten von C. aurioillus (Binghamia icosagona, wie ich sie nenne) 
einbezogen hat. Er muß diese Pflanzen sehr leicht mit der von ihm wieder 
fälschlich als Binghamia melanostele abgebildeten Art verwechselt haben 
können.

Wie dem auch sei: Wenn schon meine Klärung nicht angenommen wird, 
so haben wir höchstens das Recht, die Gattung Binghamia auf C. melanostele 
zu beziehen, da Rose sagt „the type species is Cephalocereus melanostele 
Vpl.“. Dann müßte also höchstens mein Name Pseudoespostoa fallen. Meine 
Gattung Haageocereus besteht in jedem Fall zu recht, da ich die von Rose 
nur infolge Verkennung seiner Leitart (sonst nicht) mit eingefugte Art 
C. acranthus mit der präzisen Aufstellung einer ganzen Reihe solcher Pflanzen 
klar abgegrenzt habe.

Dann müßte meine jetzige Fassung von Binghamia einen anderen Namen 
bekommen, wofür ich für alle Fälle den Gattungsnamen Seticereus Bckbg. 
festlege. Merkmale: Flore zygomorfo, areolis floriferibus setosis.

Ich könnte meine Ansicht nun noch weiter ausführen, glaube aber, daß 
es unnötig ist. Ich habe einst diese Gattungen ganz klar abgegrenzt. Wenn 
sie nun der Ausgang eines neuen, fürchterlichen Wirrwarrs werden, so geht 
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das auf Werdermann zurück, der durchaus meine Klärung nicht annehmen 
zu können gemeint hat.

Hinzugefügt werden muß noch, daß auch die für eine Gattungsbeschrei­
bung nicht immer ratsame Farbenangabe der Blüte bei Roses Binghamia- 
Beschreibung nicht mehr paßt, da Haageocereus chosicensis rein dunkelrosa 
bis etwas heller rosa blüht!

Zu Rebutia senilis.
Um der Gerechtigkeit zu dienen, möchte ich einen Tatsachenbericht um die 

Rebutia senilis festhalten.
Bekanntlich ist B a c k e b e r g der Autor dieser Art. Wir wurden dann in einem 

Reisebericht von Harry Bloßfeld (vgl. Kakteenkunde 1936, S. 86) durch die 
Nachricht überrascht, daß er die Art 200 km weiter nördlich von Backebergs Stand­
ortangabe gefunden habe. Ich schrieb in der mir Anfang 1936 zugehenden Korrektur­
fahne des Bloßfeldschen Aufsatzes, zumal dort die Blüte der angeblichen Rebutia 
senilis als gelb bezeichnet wurde, sogleich an den Rand, daß es sich wohl nicht um 
Reb. senilis handele. Indessen wurde die Bloßfeldsche Erkenntnis in dem damaligen 
Gesellschaftsorgan trotzdem veröffentlicht, allerdings wurde die Angabe der Blüten­
farbe fortgelassen (und darum eigentlich der Fehler für den Leser erst richtig un­
erkennbar). Immerhin unterscheidet sich der in der Kakteenkunde veröffentlichte 
Text des Bloßfeldschen Reiseberichts von dem in ausländischen Kakteenzeitschriften 
(ich weiß nicht, wo außerdem) gebrachten dadurch (möglicherweise auf meine Vor­
stellungen hin), daß Bloßfeld in den anderen Zeitschriften dem Gedanken Ausdruck 
gab, der Autor der Rebutia senilis (also Backeberg) habe die Art in der Nähe des 
angeblichen Fundortes in Salta nur gekauft! Μ. E. kann es gegen einen Forscher 
keinen schwereren Vorwurf geben als ihm nachzusagen, er publiziere den Ort des 
Kaufs einer Pflanze als ihren Standort. Wenn man das aber, sogar gegenüber einem 
Landsmann, veröffentlicht, muß man, so wird jeder annehmen, seiner Sache sehr 
sicher sein.

Es ist nun interssant und erfreulich, daß Prof. Dr. Werdermann in Heft 1 
von 1937 der Kakteenkunde, die nicht mehr zu der von der Deutschen Kakteen-Gesell­
schaft anerkannten Fachliteratur gehört, mitteilt (leider allerdings ohne Backebergs 
Forscherehre ausdrücklich in Schutz zu nehmen), daß sich die von Bloßfeld für 
Rebutia senilis gehaltene Pflanze als andere und seiner Ansicht nach neue (gelb­
blühende) Art herausgestellt hat. Da wir in der Deutschen Kakteenforschung das 
zielbewußte Zusammengehen aller Kräfte gebrauchen, tut es mir leid, daß der junge 
Botaniker Bloßfeld auf seiner ersten Reise sich und seine Arbeit überflüssiger­
weise nachhaltig so belastet hat. Jeder wird es verstehen, daß Bloßfeld sich bei 
seinem ersten Besuch von Kakteenstandorten bei der Identifizierung einer Art irren 
kann, aber auf Grund dieses Irrtums kurzerhand die Forscherehre eines Erfahreneren 
anzutasten, das möchten wir in der Kakteenforschung als „botanische“ Methode nicht 
sanktioniert wissen. Ich erwarte darum als selbstverständlich, daß Harry Bloßfeld 
sich bei Backeberg entschuldigen und vor allem an alle Stellen, bei denen sein Irrtum 
zur Grundlage von Irrtümern der Leser werden mußte, eine Berichtigung schicken 
wird. D ö 1 z.

„Kakteen und andere Sukkulenten“, Februar 1937, pg. 28.
Bei den Synonyma von Glottiphyllum latum N. E. Br. ist das Wort adescens (zwei­

mal) in adscendens abzuändern. Jacobsen.
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Vegetations- und Standortbilder.

3.
März 37

Foto Backeberg
X 0,25

Erdisia Meyenii Br. & R. n. n.
Cereus aureus Meyen, Allg. Gartenz. 1 : 211 1833; der Name ist ein Hononym 

und wurde daher von Br. & R. geändert.

Ein typisches Bild, wie die Erdisia in Südperu wächst. Die Wurzeln 
laufen unterirdisch fort und daraus steigen die neuen Triebe auf, die im 
übrigen kaum höher als 40 cm werden. Der vorderste Trieb im Bilde ist mit 
Knospen besetzt. Die Blüten sind orangerot. Zu Erdisia gehört auch Erdisia 
squarrosa. Ich fand in der Nähe Cuzcos 1933 schlanke, niedrige und aufrecht 
wachsende, kleine Cereen, die ich als Erdisia squarrosa ansah; von diesen 
Pflanzen unterscheiden sich aber die ganz dünnen, kriechenden Exemplare 
mit dicker Wurzel, die ich 1936 auf dem Hochland Mittelperus sah. Es bleibt 
festzustellen, welches der Typ ist. Die im Cuczotal vorkommenden Pflanzen 
sind der Übergang zu der zweiten Gruppe von Erdisias, die ihrerseits wieder 
Corryocactus nahestehen. Die kriechenden und unterirdisch fortlaufenden 
bilden die eine Gruppe, und die zweite wird von aufrechten Pflanzen gebildet, 
die größer werden und bis 2 m hoch sind, deren Blüten aber auch nicht sehr 
groß sind, blutrot bis scharlachrot, die Früchte sind ebenfalls klein und 
stachlig. Daran schließen sich die großblühenden und großfrüchtigen, starken 
Säulenkakteen „Corryocactus“ an. Die unterirdisch fortlaufenden Arten aus 
Südperu und Chile haben keulige Triebe; sie sind am besten als eigene Unter­
gattung anzusehen, während ich für Erdisia squarrosa, die Cuzcotalform, 
melanotricha und die große neue Art aus Zentralperu eine Untergattung 
Corryoerdisia vorschlug. Backeberg.
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4.
März 37

Foto Backebg,
X 0,15

Opuntia Weingartiana Bckbg. 1935
(Cylindropuntia Bckbg. in Kaktus-ABC).

Auf meinen weiten Reisen habe ich selten eine schönere Opuntia ge­
troffen als diese niedrige Cylindropuntia mit leuchtend goldbraunen bis fuchs­
roten Stacheln und anilinroten Früchten mit sehr stark färbendem Saft. Sie 
besiedelt in Südbolivien die steinigen Täler jener Gebiete, aus denen sicher 
noch manche schöne Art kommen wird, wenn es einmal möglich sein wird, 
solche ganz entlegenen und nur kostspielig zu erreichenden Gebiete zu be­
reisen. Die Landschaft jener Distrikte ist wild zerklüftet, von mächtigen Ge­
röllblöcken übersät, nur eine Bahnlinie führt von Dy uni durch sie hindurch 
nach Süden; unnahbar liegen dort mächtige Kakteengründe, durch gewaltige 
natürliche Hindernisse von den Linien des menschlichen Verkehrs getrennt. 
Dort haben wir noch eine der großen Kakteenreserven, die neben dem Be­
kannten die Zukunft der Kakteenforschung von Mexiko immer mehr nach 
Südamerika verlagern. Obige Opuntia wird bis armlang und hat runde, 
säulige Körper; in den Areolen befinden sich längere, stark stechende, feine, 
braune Glochiden. In der Nähe wächst auch die zwergige Platy opuntia: 
Op. albisaetacens Bckbg. (1935) mit langen, feinen weißen Borsten, ebenfalls 
eine herrliche Art, die im Geröll große schneefetzenähnliche Polster bildet. 
Letztere Art gehört zu den Airampos (indián. Name), worunter man zwergige 
Platyopuntien versteht, so wie z. B. Op. vestita eine zwergige Cylindropuntia 
ist .Die Form dieser Zwergarten neben den konstant bleibenden Kugel- bis 
Kurzzylinderformen der Tephrocactus erklärt sich wohl aus dem trockenen, 
hohen Vorkommen über Meer, was auch wohl Einfluß auf die Blühbarkeit hat, 
denn merkwürdigerweise blühen solche „Hochgebirgsopuntien" bei uns so 
gut wie nie. Backeberg.
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Beobachtungen und Betrachtungen
(März).

Wenn uns die Witterungsverhältnisse nicht zwingen, unsere Pflanzen noch länger 
trocken zu halten, beginnt für uns jetzt das neue Kulturjahr. Für den erfahrenen 
Kakteenpfleger ist das angestrebte Ziel natürlich ein anderes als das des Anfängers 
oder Ewig-Ratlosen.

Wo dem ersteren Wachsen und Blühen eine Selbstverständlichkeit ist, seine Sorge 
im Erreichen des charakteristischen Wuchses, dem Standortshabitus oder dem syste­
matischen Einfühlen und Verstehenwollen liegt, müht der andere sich, seine Pflanzen 
zu erhalten. Es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn ich behaupte, die Fehlschläge bei 
dem Unentschlossenen oder dem Anfänger liegen daran, den Voraussetzungen unserer 
Pflanzen nicht Rechnung getragen zu haben. Da ist zu helfen. — Dem anderen muß 
man nach wie vor überlassen, seine sogenannten Experimente zu treiben.

Die Berichte der hervorragendsten Kultivateure der vergangenen 50 Jahre be­
weisen, daß die örtlichen Verhältnisse dabei eine untergeordnete Rolle spielen, d. h., 
daß das Erreichte in Ostpreußen den Erfolgen in Bayern nicht nachsteht. Wir wollen 
mit der vor uns liegenden Kulturperiode den Beweis zu erbringen versuchen. Ich bitte 
alle in dieser Artikelreihe erwähnten Hinweise zu beobachten und danach zu handeln, 
um mit Abschluß des Kulturjahres die Richtigkeit meiner Behauptung kontrollieren 
und belegen zu können. Ich werde geeignete Einsendungen von Mitarbeitern dieser 
Aufsatzreihe angliedern und bitte um rege Beteiligung. Selbstverständlich ist dabei, 
die WitterungsVerhältnisse zu beobachten, und das Programm dem jeweilig angegebenen 
Monat anzupassen. Man kann nicht sagen: „Mai, vormittags „Nebeln“ von 10 Uhr an 
Lüften, wenn die Sonne so oder so steht. Wir beginnen mit dem Pfropfen und machen 
das so oder so.“

Die Sonne steht in den meisten Fällen anders als man sich wünscht oder man sie 
brauchen könnte, und Handlungen, wie Pfropfen usw., liegen dem einen so, dem 
anderen so. —

Es sollen in den kommenden Artikeln alle Pfropfarten beschrieben werden, sowie 
alles Wissenswerte überhaupt, so daß jeder Gelegenheit hat, zu versuchen, welche 
Handgriffe ihm am besten liegen, bzw. welche Pflanzenarten sich für seine räumlichen 
Verhältnisse und zur Befriedigung seiner Neigung am besten eignen.

Es ist bedauerlich, immer wieder zu hören, welche Freude die zwei oder drei Blüten 
der Reb. minuscula bringt, wenn man weiß, daß eine derartige Pflanze unter Beob­
achtung der Größe und des sonstigen Zustandes ein Dutzend oder wohl noch mehr 
Blüten haben müßte.

Wenn es ein Ereignis ist, daß ein dreijähriges Gymnocalycium denudatum, ein 
Mihanomchii, Quehlianum, das blutrotblütige Sanguiniflorum oder ein Notocactus 
apricus, ein concinnus oder Ottonis blüht, welches Wunder ist dann die Blüte einer 
Neoporteria napina, einer Reichii oder etwa gar der Copiapoa Malletina.

Wie bewundert man die Blüte des Selenicereus grandiflorus oder eine seiner ver­
wandten Formen. In jeder größeren Sammlung blühen derartige Arten alljährlich ohne 
besondere Mühe und Aufmerksamkeit, im Botanischen Garten in München Nymphen­
burg bringt der nycticalus jedes Jahr wohl über 100 Blüten. Im Zimmer richtig gepflegt, 
ist die Blüte des letzteren keine Seltenheit.

Ein schönes und belehrendes Beispiel ist der Artikel unseres verehrten Altmeisters 
Fr. Fobe aus dem Jahre 1908, Seite 42 unserer Zeitschrift, wo unter Erwähnung des 
Alters der jeweiligen Arten Blühfähigkeit und Willigkeit angegeben werden. Jeder 
einigermaßen erfahrene Pfleger weiß, welcher Reichtum an Blüten gerade bei unsern 
Kakteen vorhanden ist.

Es ist doch selbstverständlich, daß man bei einem fünf- bis sechsjährigen Astro- 
phytum myriostigma, oder capricorne in einem Jahr mit wenigstens drei bis vier 
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Blüten rechnen kann, ja, daß mit dem Neutrieb, mit neuen Areolen eben selbstverständ­
lich Blüten sich einstellen. Sind die Witterungsverhältnisse schlecht, nur mäßiges 
Wachstum zu verzeichnen, dann gibt es eben weniger Areolen und somit weniger Blüten. 
In vielen Fällen ist jedoch das vorhergegangene Kulturjahr schuld, wie etwa bei 
Mamillarien, oder beim Phyllocactus, weil die blattbildenden oder blattförmigen gerade 
blühen. Ebenso natürlich bei den Echinocereen, die ja größten Teiles wie die vor­
genannten aus dem vorjährigen Trieb ihre Blüten bringen. Es ist doch ganz selbst­
verständlich, daß eben jetzt die Mam, Viereckii ihre gelb weißen Blüten im Kranz um 
den Scheitel zeigt und daß sich nun in bekannter Reihenfolge alle weiteren Arten ein­
stellen. Ist unsere Hauptfreude auch das wechselvolle Bild an Formen und Bestache- 
lung unserer Sukkulenten, so entgeht doch vielen der Zauber ihrer Blüten.

Aus all dem erwähnten kann man die Notwendigkeit der Beachtung der Kultur­
regeln und Voraussetzungen leicht fühlen und erkennen, welche Freude dem weitaus 
größten Teil der Kakteenpfleger verloren geht, wenn er nicht danach handelt.

Wir sind nach wie vor vorsichtig mit Wassergaben. Sorgen besonders für Licht, 
wenn es die Witterung gestattet, für reichlich Luft, und gewöhnen unsere Pflanzen, wie 
im vorigen Monat erwähnt, möglichst jetzt schon an volle Sonne.

Samenlisten nochmals nachlesen wegen Formkreisergänzungen oder schöner früh­
blühender Arten. Oehme.

Wir stehen kurz vor der Aussaat. Wenn wir auch eine gut verrottete, durchlüftete 
und reife Erde verwenden, so kann doch unter den gegebenen Verhältnissen eine 
Infektion eintreten. Ich erinnere nur an die verschiedenen Vermehrungs-, Schleim­
und Schimmelpilze, die gerade unsere Aussaaten gern befallen. Solche Infektionen 
können auch in einer für unsere Begriffe vollständig einwandfreien Erde auftreten. Ganz 
besonders bei der nicht umgehbaren Feuchtigkeit und Wärme der Aussaat. Saubere 
Aussaatgefäße, einwandfreie Saat und keimfreies Wasser setze ich voraus.

Hier ist eine Erddesinfektion das gegebene, und zwar die Dampfmethode. Eine 
ältere Erddesinfektion ist wohl mehr bekannt, nämlich die der Hitze. Bei dieser Methode 
aber verbrennen alle humosen Bestandteile der betreffenden Erde, so daß auch die 
Kleintierwelt (sogenannte Bakterienwelt) zugrunde geht und nur die anorganischen 
Stoffe, der sterile Sand, verbleibt.

Es fehlt also einer auf diese Art behandelten Erde der so wichtige Humus und 
daraus folgerichtig auch das Bakterienleben, das für das Wachstum unserer gesamten 
Pflanzenwelt erforderlich ist.

Durch das Dämpfverfahren leiden die Bodenbakterien nicht, jedoch werden die 
Infektionsherde abgetötet.

Das Verfahren läßt sich ohne große Mühe in einem Waschtopf oder dergleichen 
durchführen. Man gießt 15 bis 20 cm Wasser ein, legt vier Steine hinein, auf diese 
kommt der sogenannte „falsche Boden“. Einige, für diesen Zweck geschnittene Dach­
latten werden über kreuz auf die Steine gelegt. Der Rost eines Weckapparates leistet 
auch gute Dienste. Die Aussaaterde, möglichst trocken (naturfeucht), wird in einen 
entsprechenden Sack gefüllt und auf den „falschen Boden“ gelegt. Das Wasser muß 
einige Zentimeter unter dem „falschen Boden“ stehen. Nun wird der Topf verschlossen 
und das Wasser zum Kochen gebracht. Mittels Steckthermometer messe man von Zeit 
zu Zeit die Temperatur der Erde. Die Temperatur soll nicht unter 96° C und nicht 
über 100° C liegen.

Eine auf diese Art präparierte Erde bewahrt in hohem Maße vor Verlusten, voraus­
gesetzt, daß keine Fehler in bezug auf Wärme, Feuchtigkeit, Licht und Luft vorliegen.

W. Viehweg.

Schrumpfende Echinocereen können im Winter meist ziemlich niedere, 
fast auf den Nullpunkt kommende Temperaturen ohne jeden Schaden vertragen, wenn 
sie während der Winterszeit nicht feucht gehalten werden. Recht kühle Überwinterung 
wirkt sich recht günstig auf die Blühwilligkeit aus. Sie können, wenn unter Glas 
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gehalten (z. B. im Glasbeet), auch schon zeitig auf ihren Sommerstandort gebracht 
werden, ohne daß man zu befürchten braucht, daß sie durch etwaige Spätfröste 
Schaden erleiden. Der Übergang von der Trocken- zur Feuchthaltung muß dann aber 
nicht unmittelbar, sondern ganz allmählich erfolgen.

Blühende Epiphyll um, die man frisch gekauft hat, werfen meistens sehr 
bald Blüten, Knospen und dann noch die Endtriebe ab, besonders, wenn man sie im 
warmen Zimmer mit trockener Luft aufstellt. Dies kann man vermeiden, wenn man 
die Epiphyllum in ein kühles Zimmer (etwa 10° warm) stellt und sie jede Nacht mit 
einem großen Bogen von nassem Zeitungspapier überdeckt. Daß man die Erde stets 
während der Treib- und Blütezeit feucht halten muß, ist Voraussetzung. Epiphyllum 
gedeihen, wie die Rhipsalis, am besten in feuchter Luft und lieben auch keine direkte 
Sonnenbestrahlung. H. Rudolph.

Frische Importen aus S.-Afrika.

Frische Importen: Conophytum- und Crassula-Arten.
Foto Jacobsen

Die beste Versandzeit der Importen aus S.-Afrika ist die Ruhezeit der Pflanzen, 
die nicht überall die gleiche ist. Solche Pflanzen müssen völlig trocken und einzeln 
in weiches Papier verpackt werden, und dann fest zusammenliegend in einem festen 
Karton oder in einer kleinen Kiste befördert werden. Zweckmäßig sind immer kleinere 
Sendungen, da im Falle von auftretender Fäulnis die Schäden nicht so große werden 
können. Importen, die eine längere Reise hinter sich haben, sollen nach dem Aus­
packen einige Tage luftig und trocken, nicht zu hell gelagert werden. Nach der all­
mählichen Gewöhnung an das Licht werden die Pflanzen auf Schäden durch Bruch 
oder Druck nachgesehen, schadhafte Blätter oder Triebe durch einen scharfen Messer­
schnitt entfernt und die Schnittflächen angetrocknet. Erst dann dürfen die Pflanzen 
in die entsprechende Erde eingepflanzt werden. Auch auf Ungeziefer müssen derartige
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Mitrophyllum- und Conophyllum-Arten beim Beginn der Vegetationszeit. 
(Botan. Garten Kiel.)

Foto Jacobsen

Pflanzen sorgfältig untersucht werden. Die Abbildung zeigt den Inhalt eines „Muster 
ohne Wert“-Päckchens. Wie ersichtlich sind die Pflanzen in bestem Zustande in 
Deutschland angekommen.

Die Vegetationszeit beginnt! Schon im Januar-Februar fangen einige 
Arten an, mit dem Wachsen zu beginnen. Die auf der Abbildung gezeigten Mitro­
phyllum und Conophyllum-Arten sind nahezu elf Monate trocken gehalten worden. 
Erst jetzt, nach dem selbsttätigen Beginn des Wachsens werden die Pflanzen gründ­
lich gegossen, gegebenenfalls verpflanzt, und schon nach Beendigung des Triebes, 
etwa nach 4 Wochen, wieder völlig trocken gehalten. Jacobsen.

Drei Kriegserinnerungen eines Kakteenfreundes.
Von Eugen Moritz.

Sommer 1915.

„Ihr Kakteenliebhaber habt doch bestimmt alle einen kleinen Fimmel·4, 
sagten meine Kameraden zu mir, als ich Ihnen von meinem Aufenthalte in 
Posen erzählte. Es war im Jahre 1915 an der Front in Rußland, als ich den 
erfreulichen Befehl erhielt, als Transportführer aus der Heimat Pferdeersatz 
für unsere schwere Artillerie zu holen. Abholungsort: Die Festung Posen, wo 
in einem Pferdedepot Pferde für uns bereit stehen sollten. Als wir in Posen 
ankamen, hieß es wie so häufig beim Militär und im Kriege erst recht, 
warten, denn die für uns bestimmten Zossen waren noch nicht eingetroffen. 
Um einen Abstecher in die Heimat zu machen, war die Zeit zu kurz, auch 
durfte ich als Transportführer meine Leute nicht allein lassen. Also hieß es 
die Zeit irgendwie totzuschlagen. Was macht nun ein Kakteenliebhaber, wenn 
er nichts zu tun hat?! Er geht auf die Suche, um anderweitig Kakteen zu 
besichtigen und Erfahrungen zu sammeln. Nun hatte ich in der Zeitschrift 
für Kakteenkunde 1913 mal gelesen, daß die berühmte große Sammlung 
unseres verstorbenen Mitgliedes Goltz, Schneidemühl, dem Botanischen 
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Garten in Posen als Vermächtnis übergeben worden wäre. Also auf zum 
Botanischen Garten! Groß war ja derselbe nicht — auch über zuviel und zu 
große Gewächshäuser konnte er sich nicht beklagen. Alle Außenanlagen 
waren gut gepflegt, der Garten machte mehr den Eindruck einer neu an­
gelegten Erholungsstätte und namentlich Kinderspielplatzes als den eines 
wissenschaftlichen Institutes. Nach vielem Hin- und Herfragen fand ich end­
lich durch ein Labyrinth von Gängen das Gewächshaus, in dem die Sammlung 
unter gebracht war. Das Gewächshaus war weder groß noch modern, dafür 
aber reichlich dunkel und bot einen recht verwahrlosten Anblick. Mein erster 
Eindruck der Sammlung war eine große Enttäuschung. An den Wänden ur­
alte, verstaubte, wenig gepflegte riesige Exemplare von Rankcereen aller 
Arten. Auf einer Mittelstellage ca. 30—40 2 bis 3 m hohe Cereen in Töpfen. An 
der Kopfseite ca. 20 riesige Kübel mit Echinocereen, die stark verlaust und 
mit roter Spinne behaftet waren. Auf einer Stellage am Fenster ein (sage 1) 
Notocactus Ottonis, stark verkorkt und ca. 20 Mamillarien gewöhnlichster Art. 
Nur 2 alte Exemplare von Mam. rhodantha var. Pfeifferi und ruberrima mit 
mehreren Köpfen konnten den Anspruch auf Schönheit machen. Das Glanz­
stück der Sammlung war eine mehrköpfige Pflanze der Pelecyphora aselli- 
formis, die auch gesund und gut im Triebe war. Als ich den Gärtner fragte, 
zuckte er die Achsel und sagte, die Sammlung sei früher viel größer gewesen, 
aber so langsam sei eine Pflanze nach der anderen eingegangen. Am meisten 
ärgerte es mich, daß diese wenigen Pflanzen entweder gar nicht oder falsch 
benannt waren. Da kam mir ein Gedanke. „Du hast doch Zeit, tue eine gute 
Tat und mach’ dem seeligen Goltz im Himmel eine Freude", hätte er sich doch 
im Grabe umgedreht, wenn er seine Sammlung in diesem Zustande hätte sehen 
können. Ich bat also um die Erlaubnis, die Pflanzen zu ordnen und richtig zu 
benennen, nachdem ich dem aufsichtsführenden Ober gärtner meine genaue 
Sachkenntnis bewiesen hatte. Mit Hilfe meines Burschen schleppte ich also 
Kübel auf Kübel herbei, ordnete und reinigte die großen Cereen und be­
stimmte, soweit es ohne Buch und Blüten ging, sämtliche Pflanzen. Eine 
Arbeit, die doch reichlich 2 Tage in Anspruch nahm. Da, wie gesagt, es sich 
um ganz gewöhnliche Arten handelte, war die Namenbestimmung recht leicht, 
nur bei den Echinocereen werde ich wohl manchen Fehler begangen haben. 
Aber doch war ich stolz auf meine Arbeit. Nach meiner Ansicht durften 
in dem damals deutschen Posen sich in einem botanischen Garten keine 
Pflanzen befinden, deren Benennung durch keinerlei Sachkenntnis getrübt 
war. Nach 2 Tagen kam wieder der Ernst des Krieges. Unsere Pferde wurden 
ausgesucht, verladen und der Zug rollte an die russische Front zurück. Im 
Jahre 1921, als Posen schon polnisch war, hatte ich noch einmal Gelegenheit, 
eine halbe Stunde den botanischen Garten zu besuchen. Der Krieg, der 
Mangel an Heizmaterial, die Revolution, die Umwälzung in Posen hatte der 
Sammlung so ziemlich den Rest gegeben. Der polnische Ober gärtner, mit 
dem ich mich ganz leidlich verständigen konnte, zeigte mir die kümmerlichen 
Überbleibsel, an welchen merkwürdigerweise noch die von mir geschriebenen 
Schilder vorhanden waren. Nur noch einige sehr schöne Trichoc, candicans 
mit riesiger Bestachelung fand ich vor, von welchen ich mir mit Erlaubnis 
einige kleine Ableger abschnitt, die bei mir bis heute zu recht ansehnlichen 
Pflanzen herangewachsen sind. Dann waren noch einige Echinocereen und 
Rankcereen da und merkwürdigerweise lebte auch noch die Pelecyphora 
aselliformis. Das andere war den Weg allen Fleisches gegangen.

Sommer 1918. Die großen Offensiven im Norden und am Chemin des 
Dames waren zum Stillstand gekommen, mein Regiment wurde zurück­
gezogen. Ich erhielt den Befehl, die Leitung eines Pferdelazaretts zu über­
nehmen, eine Stellung, die ich bis zum traurigen Ende des Krieges behielt. 
Auf einer Dienstreise kam ich auch nach Belgien und machte dabei natürlich 



46 Kakteen und andere Sukkulenten Heft 3, 1937

einen Abstecher nach Antwerp en-Contich. Wollte ich mir doch nicht die 
Gelegenheit entgegen lassen, die berühmten Gärten und Gewächshäuser von 
De L a e t zu besichtigen. Die Gewächshäuser, auch die Sammlung hatten 
durch die Beschießung am Anfang des Krieges nur wenig gelitten, und die 
Pflanzen befanden sich in tadelloser Verfassung. Da faßte ich einen etwas 
absonderlichen Entschluß. Warum soll ich nicht, sagte ich mir, in der freien 
Zeit, die mir der Dienst läßt, mich mit der Pflege einiger Kakteen befassen 
und in meinem einsamen Bauerhäuschen meiner Liebhaberei nachgehen. Ich 
will dazu bemerken, daß mein Lazarett nicht etwa in der Etappe lag, sondern 
bei Laon, mitten im Kriegsgebiet und ständig von feindlichen Fliegern be­
sucht, später, als wir die Front zurücklegen mußten, auch von feindlichem 
Artillerie-Fernfeuer erreicht wurde. Also, ich kaufte mir bei De Laet ca. 
20 junge Sämlingspflanzen, welche ich später noch um 10 Stück vermehrte. 
Diese Pflanzen pflanzte ich in 2 kleine Holzkistchen, die ich am Fenster 
meiner Ferme auf stellte. In der stark kaihaltigen leichten Erde, die ich auf 
meinen Pferdekoppeln gesammelt hatte, wuchsen die Pflanzen vorzüglich und 
brachten bis zum Herbst sogar einige Blüten hervor. Als im Oktober der 
große Rückzug begann, wurden sie ausgepflanzt, in ein Kistchen gepackt, 
machten auf einem Bagagewagen den Rückmarsch mit und kamen mit mir 
wohlbehalten im November in der Heimat an. Einige dieser Pflanzen leben 
heute noch, sind jetzt schon alte bejahrte Herrn geworden, sie sind mein 
ganzer Stolz, denn wenn ich sie betrachte, steigt vor meinen Augen das Bild 
des kleinen Bauernhäuschens bei Crepy, wo ich ihre ersten Blüten sah, auf. 
Es wird wohl ziemlich der einzige Fall gewesen sein, wo ein Soldat an der 
Front sich mit der Pflege von Kakteen abgab. Ich bin wenigstens damals bei 
meinen Leuten als auch meinen Vorgesetzten in den Ruf eines etwas ver­
drehten Oberveterinärs gekommen.

November 1918: Der Zusammenbruch war erfolgt, mein Lazarett hatte 
ich in Köln dem Soldatenrat übergeben und befand mich auf der Heimreise. 
Da beschloß ich in Halberstadt Station zu machen, um mir in KL Quenstedt 
die Sammlung unseres jetzt verstorbenen Mitgliedes K n i p p e 1 anzusehen. 
Ich sagte mir, solche Gelegenheit wird sich dir, der du in der Provinz Posen 
zu Hause bist, nie wieder bieten. Ich besuchte also den lieben alten Mann, 
der damals schon recht hinfällig war, und lernte ihn als den Typ des ein­
fachen, aber äußerst gewissenhaften Gärtners kennen, der nicht nur aus Er­
werbsrücksichten Kakteen züchtete, sondern dem Liebe zu seinen Pflanzen 
aus jedem Worte sprach. Wir plauderten den ganzen Nachmittag lang, er ließ 
es sich nicht nehmen, mich auf seinem kleinen Wäglein bis zur Bahn zurück­
zufahren und wollte trotz meines energischen Widerspruches auch keine Be­
zahlung für die Pflanzen annehmen, die er mir selbst ausgesucht hatte. Er 
sagte, sie sollten einen Grundstein bilden für die neue Sammlung, die ich mir 
nach dem Kriege aufbauen wollte. Ein Gym. gibbosum nobile, heute ein 
Glanzstück meiner Sammlung, erinnert mich immer wieder an diesen Nach­
mittag und an den alten ehrwürdigen Herrn.

So hat mir die Liebe zu den Kakteen mitten im Ernst des Krieges manch’ 
beschauliche Stunden verschafft und jetzt noch nach 20 Jahren ist mir die 
Erinnerung daran lieb und teuer.

Vegetation- und Standortbilder.
Unter diesem Titel bringen wir als wichtige Dokumente der Kakteen­
forschung mit Literaturnachweis laufend Originalaufnahmen. Wir 

bitten um Uebersendung geeigneter Aufnahmen.
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Sigismund Noack γ
Anfang Januar 1937 verstarb Herr Sigismund Noack in Greifen­

hagen bei Stettin, der bis dahin 50 Jahre lang Mitglied der Deutschen 
Kakteengesellschaft gewesen ist. Obgleich seine Schaffenskraft seit 20 Jahren 
eine starke Einbuße infolge gänzlichen Verlustes der Sehkraft erlitten hatte, 
ist er doch bis zuletzt der große Kakteenfreund und -Sammler geblieben. 
Herr Noack ist als Gärtner der ehemals Wildparker Lehranstalt bei Potsdam 
weiten Kreisen von Berufskameraden bekannt. Dieses ist insbesondere in 
Stettin der Fall, wo er früher längere Zeit ansässig war und bei Veranstal­
tungen von Kakteenschauen führend mitgewirkt hatte. Verschiedene Preise 
und Auszeichnungen belohnten seine Arbeit auf diesem Gebiete. Vielen 
deutschen Kakteenzüchtern ist der Verstorbene durch Pflanzentausch, Samen­
bezug und Gedankenaustausch in Erinnerung. Bis zuletzt lebte er mit und 
für seine Kakteen. Sein ausgeglichenes, heiteres Wesen machte ihn zu jeder­
manns Freund. Herr Noack hat ein Alter von 70 Jahren erreicht.

D. Wockenfoth.

Hugo Baum
feierte am 17. Januar 1937 seinen 70. Geburtstag in alter Frische und beachtenswerter 
Anteilnahme an allen Angelegenheiten seines Berufes und in steter Bereitschaft, die 
Ziele der D.K.G. mit Rat und Tat zu fördern. Wenn Herr Baum in früheren Jahren sein 
Interesse mehr den Kakteen zuwandte, so kann er heute aus Raummangel in seinem 
Heim nur kleinere Vertreter der Sukkulenten beherbergen, und so ist es verständlich, 
daß er nun ein eifriger Sammler und Pfleger der hochsukkulenten Mesembrianthemum 
und der kleineren Crassula-Arten geworden ist. Es ist mir stets eine große Freude, wenn 
ich Gelegenheit hatte, Herrn Baum gelegentlich der Tagungen der D.K.G. oder bei 
einem Besuch bei meinen Sukkulenten um seinen Rat zu fragen, und aus seinen reichen 
Lebenserfahrungen Anregungen und Belehrungen zu schöpfen. Seine Neigungen zu den 
bildenden Künsten haben es ermöglicht, daß sein Heim, dem eine für seine Arbeiten und 
Neigungen verständnisvolle, liebenswürdige Gattin vorsteht, ein anheimelnder An­
ziehungspunkt ist, welchen man bei Reisen nach Rostock gern aufsucht.

Baum wurde am 17. Januar 1867 geboren, besuchte das Realgymnasium zu Guben, 
wurde dann Gärtner, welche Laufbahn er durch Abschluß des zweijährigen Lehrganges 
in der Proskauer Gärtnerlehranstalt fester fundierte. Nach seiner Militärzeit bei den 
Pionieren in Magdeburg ging er als Gärtner für zehn Jahre an den alten Berliner 
Botanischen Garten. 1899—1900 sehen wir Baum im Auftrage des Kolonial-Wirtschaft­
lichen Komitees in Berlin und der Companhia de Mossameder in Paris auf der Exkur­
sion in Afrika, Kunene-Sambesi, wo unter ca. 1000 Pflanzenarten 300 neue Species mit­
gebracht wurden. Von 1901 bis zu seiner Pensionierung war Baum Leiter des 
Botanischen Gartens in Rostock. 1925 machte Baum noch seine bekannte Kakteen- 
Sammelreise nach Mexiko, die wir aus zahlreichen Bildern und Aufsätzen aus seiner 
Feder kennen. Viele neue Kakteen-Arten waren das Ergebnis, von welchen nur einige 
nachstehend genannt sein sollen: Coryphantha Vaupeliana, Mamillaria Klissingiana, 
Μ. Viereckii, Μ. Baumii.

Seinen Ruhestand, den Baum seit dem 1. Mai 1933 in Rostock verlebt, genießt er in 
Freude an seinen Pflanzen, in regem Gedankenaustausch mit Kollegen und Freunden. 
Die D.K.G. wünscht unserem lieben Freund Baum noch manche schöne Stunde, und 
sich die Freude, ihn noch auf mancher Tagung dabei zu sehen. Sein Heim liegt an 
einer Straße, welche den schönen Namen „Kehrwieder“ führt. Dieses „Kehrwieder“ ist 
uns Symbol für unsere Verbindung zu unserem alten Freund Baum.

H. Jacobsen-Kiel.
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Die TO der DKG teilt mit:

Es werden gesucht:
Lobioia Saltensis, wurzelecht, Lob. caespitosa var longispina, Lob. Marsoneri. 

Lob. chrysantha, Lob. Hossei. Echinopsis gemmata echt.
Wer kann im Frühjahr einige Sämlinge von Pelecyphora Valdeziana zu Ver­

gleichszwecken abgeben?
Angebote an den Unterzeichneten erbeten.

H. Deesz, Saarbrücken 3, Bunsenstr. 37.

T. 0.

Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, Sitz Zürich.

Die diesjährige, in Zurzach stattfindende Jahreshauptversammlung ist auf den 
5. und 6. Juni festgesetzt. Der voraussichtliche Preis der Festkarte einschließlich Fest­
programm beträgt 18.— bis 20.— Fr. Allfällige Anträge für die Hauptversammlung 
sind schriftlich und begründet bis zum 24. April an den Präsidenten einzusenden. Da 
in diesem Jahre die Amtsdauer für den Hauptvorstand abläuft, finden Neuwahlen statt.

H. Krainz.

Jakob Greter γ
Schon wieder sieht sich die Luzerner Ortsgruppe in die Lage versetzt, eines ihrer 

besten Mitglieder zu betrauern.
Sonntag, den 10. Januar, in den Nachmittagstunden, durchlief die Stadt Luzern die 

Nachricht, daß im Brisengebiet ein Lawinenunglück erfolgt sei. Am Abend wurde 
Gewißheit, daß sieben Menschenleben nicht mehr zurückkehren werden. Alles Luzerner. 
Unter ihnen befand sich unser Mitglied Jakob Greter und seine erst vierzehn­
jährige Tochter Edith.

Jakob Greter war in unserem Verein einer der Stillen. Wenn er aber zum Worte 
griff, dann war er stets darauf bedacht, vermittelnd einzugreifen, er war immer nur 
für das Wohlergehen unserer Ortsgruppe eingestellt. Im öffentlichen Leben stellte er 
seine Persönlichkeit als Mitglied des Ortsbürgerrates und ehemals als Groß-Stadtrat 
zur Verfügung. Seine Gattin, die durch den Tod von Gatten und einziger Tochter von 
unfaßbarem Leid betroffen wurde, steht nun allein im Leben.

Die Beerdigungsfeierlichkeiten der sieben Opfer gestaltete sich zu einer Trauer­
kundgebung, wie sie Luzern seit Jahrzehnten nicht gesehen. Die zahlreichen präch­
tigen Kranzspenden zeugten von der Anteilnahme der gesamten Bevölkerung Luzerns.

Jakob Greter und Edith, nun ruht Ihr im Schoße der Erde, nachdem Ihr dem 
Lawinengrabe entrissen wurdet. Wir aber werden Euch in steter Erinnerung und in 
bestem Andenken bewahren. Der Gattin aber sprechen wir namens der Ortsgruppe 
Luzern unser herzliches Beileid aus. K. G., L.

Schweiz

T. 0. S.
Die Tauschorganisation gibt folgende Richtigstellung bekannt: Während der vor­

jährigen Samentauschzeit (Winter 1935/36!) wurden von Seiten der Sameneinsender 
zwei Arten falsch beschriftet. Statt Notocactus Schumanianus muß es heißen Notoc. 
Grossei und statt Gymnocalycium stellatum muß es heißen Malacocarpus Vor- 
roerckianus! H. Krainz, Zürich 2, Steinhaldenstr. 70.






